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Westen. Der ÖOsten leidet und besteht Prüfung. Er weil3, was

demTag tun hätte, dem eLWAaSs tun könnte. Der Westen dagegen
iıst1} Gefahr, ı Trägheit und Genußsucht SC1LN© Freiheit verspielen.Wie
hat Mianeckı Sesagt: B  ß„„Selig, die och beten wollen.
Selig, die och ihr Gewissen fragen.
Selig, die och kämpfen wollen.
Selig, die och helfen wollen.“®
Halten das Wallfahrerkreuz ı Ehren! Sooft anblicken, spricht

VO.  b dieser vierfachen Seligkeit.
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Dreimal habe ich be1i dieser Wallfahrt erlebt da{fß licht wurde der
Nacht das erstemal als sich Maschine Nachtflug der Stadt näherte
und erst vereinzelte Lichter, annn erlschnüre und unabsehbares Öan A a ä a s E A Lichtgefilde sichtbar wurden Das zweitemal als bel der Abendmesse
Mariä Himmelfahrt sich Olympiastadion die Kerzen der Zehntausende
entzündeten. Und schließlich gleichen weıten und als die Gläubigen be1i
der Rühmung des Kreuzes Ende des Kreuzweges ihre Kerzen entzünden
durften und ber dem weılıten Stadion festlicher Janz lag; der Glanz, den H

manche Pilger VO nächtlichen Lourdes un VO nächtlichen Rom her ken-N VE OE O VE UNENT 9 S VED N LTE OE VE DE werden. Und während die Hunderttausend sich anschickten, das Stadione N A verlassen, blieb auf 1Ner leeren Zuschauerbank 61in Mann NıenN.
Er achtete nicht auf die sich entfernenden Menschen.Kr betete für sich WwWwe1L-

ter, den Rosenkranz zwischen den Händen Er WAar WI1iC Bild der Ver-
heißung, da{fß auch aus dem Kreuzweg Volkes einmal! C1Nn Licht der
Erlösung erstehen werde.

A S
Neue Formen auf dem Katholikentag
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An den Themen der Katholikentageach der Zäsur durch den Krieg 1äßt sich
S SECWISSE Entwicklungerkennen. ‚„Nicht klagen, handeln!*‘ rief der
Mainzer Katholikentag Katholizismus Zder sich betäubt nd VC

wundet zwıischen den damaligen TITrümmern 19858 mühsam aufrichten konnte.
Einen Damm setzen der vordergründigen Interessen zugewandten.Agı
bauarbeit, mahnte der Passauer Katholikentag: ‚„Zuerst das Reich Gotteg!““
Fulda W 1658 auf die Apostolatsverpflichtung hin ‚„„Ihr sollt LZeugen Se1N. AA NL
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Max Rössler

Und öln feierte die Kirche als „„das Zeichen (Gottes -unter den Völkern“‘.
Nachdem 19572der Berliner Katholikentag dem anbrandenden Atheismus die
Wirklichkeit „Gott Llebt““ entgegengestemmt hatte, stellte nunmehr der Ber-
liner Katholikentag alles auf die entscheidende Polarıität ab Mensch un:
(Zott „„Unsere Sorge der Mensch, uUunNnser eil der Herr.  CC

Man hat da und ort ı Thema un besonders ı der Art; W IC CS entfaltet
wurde, Scheu VOLden tagespolitischen ‚„‚heißen Kisen““ erkennen wollen.
Natürlich leote die Rücksicht auf die Teilnehmer Aaus Mitteldeutschland C116

SCWISSC Zurückhaltung auf denn W as Rednern AUuSs dem Westen schr bıllıs
gekommen WAaLrF®t, hätten Hörer aus dem Osten teuerer bezahlen —

'{  - ber 1sT nicht Aufgabe CS Katholikentages, ort politische Lösun-
— vorzuschlagen, die Politiker selbst ber Fragen un Klagen nıcht
hinauskommen. Ne:  ın, der Katholikentag wollte SC1116I1 Teilnehmern, W 16 der
Bischof VO  u Berlin formulierte, ‚,CH1IC Lebenshilfe“‘ bieten.

Der Christ SEeTZ den Menschen VOTrTAaus. Und dieser Mensch ıst gefährdet,
sowochl Osten W '  D Westen. Droht die den Menschen gefährdende
Macht Osten VOL allem VO  _ den politischen, esten VOT allem VOILl

den wirtschaftlichen Interessengruppen HKıs z freilich ungerecht üund IM e-

führend, 1er (Ost und West einfach gleichzusetzen; ennn der Osten bedroht
sowochl die äaußere Freiheit (die Entscheidungsfähigkeit ber Tun und Un-
terlassen) als uch 1e ] Freiheit (die Entscheidungsfähigkeit i Den-
ken und Wollen), während ı Westen die äaufßere Freiheit unangefochten
ist und 10808 die ıIIC bedrängt wird (man denke eLiwa dieBeschlagnahme
es5 ]LIMICTE. Menschen durch Sensationspresse, Film und Kernsehen). Mit SC1-

DeLr Kntscheidungsfreiheit aber wird der Mensch selber ı Frag gestellt.

Das Forumgespräch
Die Erfahrung, die auft evangelischen Kirchentagen MIt öffentlichen

Diskussionen gemacht hat WAar nicht ermutigend I1efß Inan ort nämlich
wirklich die ‚‚kleinen Leute W ort kommen, S konnte NUur E1

Bruchteil der Kragewilligen Mikrophon gelangen Dieser aber konnte
auch 1LUFr C1LI1CN sechr kleinen, oft recht abseitigen Bbeitrag erbringen, unbe-
holfen, wortreich und unsicher Lon Ansonsten drängten sich Wichtig-
tUuer oder Provokateure die Rampe Anderseits sind doch gerade die
schlichten, unbekannten Leute, die eigentlich (Grolden C11165 Katholikentaves
Ihnen sollte schon Gelegenheit geboten werden, Fragen, Klagen, Zweiftel
Anliegen äußern, zumal die gebotenen. Vorträge oft recht monologisch
sowohl ı Inhalt W16 der Form, auszufallen pflegen.

Deshalhb wurde aut dem Katholikentag Berlin erstmals das FKorumge-
spräch eingeführt. Nachdem Morgen und Nachmittag Referat
halten worden WAarL, hatten die Teilnehmer Schluß des zweıten Vortrags
die Möglichkeit, auf Zetteln ihre Meinung äaußern. Diese Zettel wurden 1
der darauffolgenden Nacht Von „Anwälten des Volkes‘‘ (Geistliche und Lalen)



Neue YWFormen auf dem Katholikentag,

gesichtet und bearbeitet. Am anderen Morgen wurden die darın niederge-
legten AÄufßerungen ach Sachgruppen geordnet den Referenten C1INCIXN

Forumgespräch vorgelegt.. Dadurch SCWaLHLı die Auseinandersetzung CLWWa

Dialogischies. er einfache Mann wulßte Fragen erNst ]  x  ‚OMINECN, und
der Referent S} sich.SECZWUNSCH, manches klarer, konkreter. praktischer
SaSchH.

Es zeigte sich, da{fßs unter den vielen hundert Fragezetteln uch nıcht CL

EINZISCI VON Torheit oder Bosheit mißbraucht worden War. Jle bezeugten
waches Interesse und erstaunlich hellhöriges Verständnis Da S1C sich
nahezu alle auft die Grundfragen des Referates bezogen Heßen s 1C sich mühe-
los ach SCW1ISSC} Sachbereichen gliedern W16 der Christ und das Böse,
der Sinn des Lieids, Möglichkeit und Unmöglichkeit der Freiheit, Ehe, Ha-
milıe, Kindererziehung, Berutskonflikte. Dabei wurden Aaus dem jeweiligen
Gebiet typische Fragen herausgegriffen un (meıst wortwörtlich) VO Zettel
verlesen. Die Antwort des Referenten wurde oft mıt stürmıischem Beitfall hbe-
stätigt.

Hier CIMn pPAQaar typische Fragen: W arum hat (sott dem enschen die }  4Te1l-
eıt auch ort gegeben, voraussah, da{fß S 1IC mißbraucht werden würcdce ?
Wie WEeIT mMu der Christ der öffentlichen Lüge widerstehen arf katho-
ischer Richter e1NemMm Scheidungsprozei) mitwirken ? Wenn ich der Ju-
gendweihe nıicht zustimme, 1ä0ß+t sich 18891 Mann VO 1r scheiden und be-
kommtVO Staat die Kinder zugesprochen; darf ich die Kinder SC Kın-

überlassen ? Verlangt uUuNseTe technisierte Lebensform nıcht moderne
Kormen es Gebetes? Werden alleinstehende berufstätige Krauen V'ÜO  > der
Kirche nicht berücksichtigt Ist die Predigt nicht oft wirklichkeits-
iremd ? W arum wendet sıch die Kirche nıcht ernsthafter mo  =10 Sensat1ons-
mache ı Presse, Film und Rundftunk*

Die Forumgespräche War«cnmn durchwegs gu besucht und entwickelten sıch
VOT eCLiNer gespannt lauschenden Zuhörerschaft. Die Antworten wurden nıcht

begeistert beklatscht. sondern oft uch sofort notiert Auf diese W eise
wurde sowohl dem Fragebedürfnis Ventil geöffnet, als uch Beispiel
für Diskussionen gegeben. Kür viele der Teilnehmer ist das die tägliche
Situation, da{s s 1'C ede un Antwort stehen I1USSEIN. S99 wurde ennn uch miıt
ebhafte: Zustimmung die Frage aufgeworfen: WäreC nıcht guL, dem Kır-
chenvolk auch Sons Gelegenheit geben, auf solche VW eise C LLL Meinung

äulßern, etiwa durch Fragekästen ach Predigt und Vortrag? Tatsächlich,
die Redner auf Kanzeln un: Vortragspulten sollten sich diese Möglichkeit,
mıt den Zuhörern i C111 Gespräch der Partnerschaft zZUu kommen, nıcht ent-
gehen lassen.

Christusstunden
Ein Kxperiment ferner die Christusstunden Mehr und mehr D

1NNen Katholikentage Frömmigkeit Ursprünglich menT demon-
STratıven Charakters (wir Katholiken sınd auch da!), reiften S1C allmählich
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eiNer Selbstdarstellung der Kirche, un dabei mehrten sich die Elemente
der Krömmigkeit esonders dank der Teilnehmer AauUus dem Osten In aller
Irübsal Angst und Not sich rasch als Brüder un: Schwestern erkennend VeIr-
einten sıch die Gläubigen inständiger Gebet und Andacht vesmal
wäal ( VO vornherein drängend spürbar, dafß Ina. VO Anfang VO

CLNeET ‚„ Wallfahrt ach Berlin“‘ sprach Deshalb War 6S naheliegend neben
den Gottesdiensten Großformat des Stadions auch dezentralisiert den
Berliner Kirchen Gebetsstunden einzuladen. (Gemäfß dem Thema ‚„‚Unser
Heil der Herr sollte der Korm VO Christusstunden geschehen

Die Stunden Adre| jeweils unter en bestimmtes Schriftwort gestellt (etwa::
„Ich bin der Weg, die Wahrheit und das Leben‘) Nicht C1MNC Prediet wurde
gehalten, sondern Betrachtungspunkte wurden vorgelegt dann herrschte das
Schweigen der Meditation. Schliefßlich wurde S! ANCINSALINEIL Bitten die
Sorge den heutigen Menschen zusammengefalst Dabei zeigte sich da{fß
solche stillen Stunden Bedürfnis entsprechen, zumal Tagen, sich
Veranstaltungen un Menschenmassen derart zusammenballen Irotz der
Plötzenseekundgebung un der Jugendstunde der Waldbühne die
”1 Kirchen überfüllt Der Sinn der Stunden wurde allerorts sofort verstan-
den Das Schweigen zwischen Abend und Nacht Wa  > VO  - wahrnehmbarer Er-
griffenheit nd Frömmiekeit ertüllt Besonders scheinen die Stunden Ort
gelungen FA SC der Betrachtungsstoff kleine Abschnitte geteilt WT' -

den wäar und jJeweils gleich ach dem einzelnen Abschnitt konkrete Betrach-
tungshinweise /ABE  jn Stille überleiteten.

Auch hier ward autf en vorbildliche W eise geleistet, was

Pfarrgemeinden Schule machen Sollte; enn S Erneuerung UNSCTETr An-
dachten, VOL allem 5 Vertiefung, ist kaum denkbar ohne den Versuch'
solche meditative Stille einzuführen. „Was den Zeiten not tut ISTt das Un-
zeitgemälse (Joseph Bernhart) Nun, nichts 1STt unzeitgemäßer und darum
notwendiger als dieses: da{is Menschen 95 Namen beisammen sind
un ih nıcht 1U  — mıiıt ihren Bitten bestürmen, sondern Sammlung und
Schweigen qauf SCLI1C Sı leise Stimme hören. (Allerdings wird zweckmäßig
SCH1, sich azuı jeweils bibel- und zeitkundige Priester VO  —> auswaärts holen.

7u viel? Zu Lang? Zu hoch?
Der Siıinn dieses Katholikentaves macht 65 einsichtig, dafß Cr 167 lage

Anspruch ahm Die Teilnehmer Aaus dem Osten für jede Stunde CTZ-
lich dankbar W16 S1C Ja überhaupt die Westdeutschen beschämt haben
Zwar nıcht JENC, die gekommen aren (besonders die Jugend Wäar über-
raschend großer Zahl erschienen). ber hätten nicht och mehr Erwachsene
AUuUSs dem Westen kommen können, kommen müssen Ach, die Schuld der
Gleichgültigen! Die Jrägheit der Satten! och wird für andere
Katholikentage IWAaSCH MUSSCH, ob INa  — die Veranstaltungen nicht auf WII

Tage konzentrieren sollte.
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Daß diesmal Arbeitstagung OIn Katholikentag räumlich und zeitlich
getnennt'.WAäar, Wäar hinsichtlich der Arbeitstagung e.1M Vorzug; Lnnn konnte
sich JEHNEC Saarbrücken ruhig auf ihre Sachgebieie konzentrieren und wWäar

nicht schon überspült VO  — der Nervosität beginnenden Katholikentaoes
och auch Berlin Wäar die Trennung .1n Nachteil Ks wäar durchaus
nügend Prominenz anwesend Vor allem die vielen Bischöfe wurden VoO

Volk mıt überströmender Begeisterung begrüßt und umdrängt qls die Väter
der Kıirche.

Der die Reden! Hat sich och nicht{ herumgesprochen
was ach Minuten Redezeit esa  S wird Ist nıcht 1Ur vergeblich sondern
schädlich besonders wWwWeEeNnN C111 drückend schwüle Atmosphäre den Raum
{(ullt un kurze, unbequeme Nächte, anstrengende Gottesdienste, Jange An-
marschwege der Fahrten überfüllten Verkehrsmitteln vorausseSans
sind Und erst ar, WCI1I1 die ede C111n fremdwörterreiches, akademisches
Niveau pflegt! Das olk Läßt eLwWwAas ber sich ergehen. Aber, bei allem gu_..
ten Willen: schaltet ab Und darin hat 6S ja Übung. Schade! Schade!

Was V'O.  = Katholikentag Katholjkentag mıiıt steigender Knerglie verlangt
wurde, mMUu auch diesmal mıiıt Nachdruck gesagt werden: Wir brauchen Ke-
den, nicht Vorlesungen! Wir brauchen Redner, die das Volk verstehen und
die das olk versteht, nıicht klingende Titel, nicht prunkende Würden! Ks
SC1 nicht verkannt da{s da un: ort gelungen WAarL, packende, volksnahe,
zeitverbundene Redner Linden, die wirklich Lebenshilfe boten ber
Veranstaltungen, Zehntausende lauschen, dürften eben JLUFr solche

SMikrophon treten und selbst diese sollten sich uUurz fassen

Staat un Kırche den USA
ROBERT DRINAN S]

In ihrer Jahresbotschaft VO November 1943 nahmen die Bischöfe der USA
SC die Entscheidung des Obersten Gerichtshofes VO März des gleichen
Jahres Stellung, wonach der außerplanmäßige Keligionsunterricht den
staatlichen Schulgebäuden verboten ist Die zehnte Wiederkehr des qaußer-
gewöhnlichen Schrittes der amerikanischen Bischöfe SC C116 bis dahin
ebenso außergewöhnliche Entscheidung des höchsten Gerichtshofes der USA
bietet C1INe willkommene Gelevrenheit Überblick ber das Verhält-
111S VO Staat un Kirche, W1C sich ach dem (Gesetz un der öffentlichen
Meinung darstellt. Man versteht das Probliem, das ı Amerika mehr und mehr
diskutiert wird, NUuUrauf dem Hintergrund der traditionellen freundschaft-
Lichen und harmonischen Beziehung 7zwischen taat und Kirche.


